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Forsts und Jagdkalender für den
Monat Februar.

Von H. Offermann.

Der durch die Kriegsumstände hervorgerufen,'-
Arbeftermangel hat sich auch in der Forstwirtschaft

V- unangenehm benrerkbar gemacht. Ganz besonders
haben dadurch die Fällungsarbeiten Verzögerungen^
erlitten . Tie den Forstverwaltimgen zur Verfüg
nng gestellten Kriegsgefangenen haben die Erwar°
tungen nur sehr schlecht erfüllt . Auch b reitet die
Verpflegung derselben mancherorts derartige
»ientferten , daß von der Verwendung dieser
Arbeitskräfte Abstand genommen werden mußte.
WoKrtegsgefangene trotzdem als Fällungsarbeiter

i verwendet werden konnten, hat sich l> rausgestellt,
. daß dre Arbeit sich um vieles höher stellte als bei

Verwendung von hiesigen Arbeitern . Allerdings
■■ wuß auch zugegeben werden, daß die Holzpreise eine

Erhöhung erfahren haben, die die gesteigerten
Löhne oft um das lOfacha aufwiegen . Besonders
^cfft dies zu bei Buchen-, Fichten-, Kiefernnutz- u.
Bernnholz . Holzpreissteigerungen von 100 Prozent

> sind keine Seltenheiten . Da auch die Lohpreise in
der jetzigen Kriegszeit eine nie geahnte Höhe er¬
reicht haben, ist auch auf diesem forstlichen Betriebe
besonders Wert zu legen. Die Nichtschälhölzersind
schon jetzt aus den Lohschlägen herauszuhauen , um
beim Lohschälbetrieb frei Bahn zu haben unb um
oiefe Arbeit in, Frühjahr beschleunigen zu können.
Hainbuchen- und Eschensamen wird noch gepflückt,
Kiefern-, Lärchen- und Fichtenzapfen können noch
nmner eingesannnelt werden. Die Bestellung der
nötigen Pflanzen für die Frühjahrskultunm soll
schon jetzt erfolgen. Auffallenderweise sind die
Preise der Forstpflanzen nicht bedeutend gestiegen,
was wohl auf den Ausfall der Kulturanlagen in¬
folge von Arbeitermangel in vielen Revieren zu¬
rückzuführen ist.

Mit dem Leimen gegen den Kieferspim»w kann
begonnen werden, desgleichen bei milder Witterung
mit dem Werfen von Fangbäumen gegen früh¬
schwärmende Borkenkäfer. Sollte im Herbst die
Anbringung von Nistkästen vernachlässigt worden
fern, so kann dies jetzt noch nachgeholt lverden. Alte
Nistkästm sind zu reinigen. '

In Flußwäldern sind Faschinen zur Uferbe¬
festigung in Bereitschaft zu halten . Schutzdämme,
Kanäle , Durchlässe usw. werden revidiert . Die
Holzabfuhrwege sind zu reparieren.

Jagd:  Sollte in diesem Monat noch starker
Schneefall eintreten , so ist auf das als Felderver¬
wüster von den Landwirten so gefürchtete Schwarz¬
wild zu kreisen und nach Einkreisung zu treiben.

Rot - und Damwild haben noch Jagdzeit.
Dasselbe soll jedoch nur noch da erlegt werden, wo
berechtigte Klagen über Wildschäden von seiten der
Landwirte geführt werden. Ich möchte bei dieser

Gel 'genheit betonen, daß der Jäger das Gemein
wohl höher zu stellen hat als sein Jagdinteresse.

, Das Rehwild  hat Schonzeit und darf daher
nicht mehr gejagt werden.

Enten tverden wie im vorigen Monat bei stren¬
ger Kälte an warmen Quellen und auf offenen
Stellen der Gewässer geschossen.

Bei milder Witterung paaren sich die Hasen,
also Achtung auf Wild rer!

Die Rollzeit des Fuchses hat begonnen und hälft
sich derselbe viel außerhalb des Baues auf , toas
vom Jäger wohl zu beachten ist.

Gegen Ende des Monats wirst die D ä chs i n
etwa 3—5, neun Tage lang blinde Junge . Es ist
daher Vorbereitung zum Graben der Sippschaft zu
treffen.

Wiesel, Otter , Marder, . Iltis ranzen und sind
leicht auf das Eisen zub ring/n.

Freilegen , von heidewüchsigen Stellen und
Bahnschleifen, ist bei Schneefall wie im vorigen
Monat fortzüsetzen.

Pflege der SkSerpferde.
Ackerpferde find heutzutage ein wertvolles Ka

Intal  und stehen heute fast dreimal so hoch im
Preise wie vordem, Grund genug, ihnen beste
Pfleg» angedcchen zu lassen.

Es ist selbstverständlich, daß die Pflege der
Ackewferde von derjenigen ,der Lmuspferde in oie
en Stücken adweicht und naturgernätz abweichen

niuß. Erstere sind den ganzen Tag , mag es schneien,
regnen oder die Sonne noch so heiß brennen , im
Freien , während das Luxlispferd , Mnn es als
Reit - oder Wagenpferd seinen Dienst gewöhnlich
nur einmal im Tage , getan hat , die übrige Zeit im

talle steht.
. Fangen wir beim P u tze n an . Es ist durchaus

nicht gut , wenn unsern Arbeitspferde zu viel ge-
putzt werden. Es soll dainit nicht gesagt sein, daß
ihre Hautpflege zu vernachlässigen ist, oder daß sie
lck'mutzig aus dem Stalle kommen sollen, nein , das
Putzen muß nur nicht in dem Maße gehandhabt
lverden wie bei den Luru/pferden . Das viele
Putzen macht das Haar dünn u. die Haut empfind¬
lich, zwei Dinge , die dem .Ackerps rde nur zu leicht
Erkältungen zuziehen Am besten is' es . ioenn die
Pferde früh mit dem Striegel tücbtig durchgestrie-
aelt werden, worauf ein gutes Abständen mit einein
Abstäuber zu folgen hat . Bei letzterem Verfahren
sind die Schläge,gegen d»n Strich der Haare zu füh¬
ren , weil auf diese Weise der Staub mid Schmutz
besser entfernt wird . Hierauf werden die Pferde
mit der Kartätsche leicht überputzt und ztoar mit
)em Strich des Haares . Schweif und Mähne müs-
en ebenfalls sorgfältig durchgebürstet und wöchent-

lick einmal , am beiten d' s Sonntaas früh , weil die
Pferde dann tagsüber im Stall fteVi bleiben, mit
kaltem Wasser und einer scharfen Bürste rein aus-

gewasckien werden. Es darf hierzu nur kaltes Was-
h'r benutzt werden, denn warnies Wasser macht bas
Haar spröde und brüchig. Ist das Pferd fertig ge-
putzt, dann werden die Nasenlöcher mit einnn
leuchten Schwamm ausgewischt. Dies ist unum¬
gänglich nötig , uni den Staub , der sich tagsüber
festgesetzt hat , zu >"ntfernen . Haben die Pferde den
Tag über bei starken, Staube gearbeitet, sodaß sie
unter Umständen mit einer dicken Lage davon be¬
deckt sind, so empfiehlt es sich, diese!k n sowohl mit¬
tags wie abends , ehe sie in den Stall geführt wer¬
den, nnt dem Abstauber abzustauben. Bei Regen¬
wetter , muß das Wasser mit einem ' sogenannten
schweitzersen aus den Haaren entsernt , und dann
erst dürfen sie- zugedcckt werden. Sie im Freien
unter- Decken, ausgenommen Lederdecken, arbeiten
zu lassen, ist sehr verwerflich.

Schreiten wir nun zum R e i n i g e n der H u f e.
An, besten ist es, wenn dies am Abend, ehe die
Pferde m den Stall gehn , geschieht. Man nimint
hierzu einen Enner Wasser und eine Bürste, hält ei-
nen Fuß nach dem andern über den Eiiiier und
wäscht ihn mit der Bürste in- und auswendig rein.
Eisen müssen längstens alle 6 Wochen ermeut oder
umgeschlagen werden. Bei letzterer Arbeit ist da¬
rauf zu achten, daß Schmied den gesunden
Strahl nicht beschneidet. Es ist dies eine alte viel¬
fach gebräuchliche Gewohnheit , dfe unbedingt fchäd-
lich ist. Durch das Beschneiden des Strahles trock¬
net dieser nämlich mit der Zeit ganz zusammen u.
ne Folge davon sind Huskrankheiten. Ein gesunder
Strahl soll dein, Auftreten den Boden immer mit¬
berühren , er tritt sich dann von selbst kurz.

Bom Anbau der Mohrrüben und
Karotten.

Unter alftn Wurzelgemüsen nehmen die teils
gelb-, teils rotfleischigen Mohrrüben und Karotten
(auch Möhren und gelbe Rüben genannt) die erste
Stelle unter den volksbekannten Kllchengemüsen
em. Sie sind in allen Mchenführungen gleich be¬
liebt und hier als Beigabe- und Hausn/mnsgerichte
vielseitig mitzft-r . Man kann sie roh essen, kochen,
-inmachen und für sich allein oder mit anderen
Früchten (Quitten , Kürbis , Apfelsinen, Birnen u.
Aepfeln zu schmackhaften, gesundheitlich zuträglichen
und im Verbrauckfe außerordentlich ergiebigen
Marmeladen verarbeiten. In jeder dieser Eie»
nußformen sind sie nährend und für dag körperliche
Wohlbefinden außerordentlich bekömmlich. Kein
anderes Gemüse ist so früh und so spät zugleich u.
ist wirtschaftlich so billig als die Mohrrüben und
Karotten / und bei sachgemäßer Wintervorrats-
nähme und durch zu richtigen Zeiten gemachten
Aussaaten braucht man es zu keiner Jahr ^ zeit zr»
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entbehren. Und dabei ist ihr garten - und feldwirt-
schriftlicher Anbau ebenso einfach als lohnend ; sie
übertreffen hierin sogar noch bie Shirtoffeln. Sie
gedeihen überall da, wo überhaupt ein Gemüsebau
möglich ist, allerdings auf solchen Plätzen umso Evf
fer, wo ihnen eine freie, sonnige Lage und ein tief
gelockerter, sandig-lehmiger, niehr trockener als
nasser humusreicher , warmer Boden gegeben wer
den kann. In schlecht bearbeiteten , nahrungsarmen
Böden bleiben die Wurzeln klein und geschmacklos
und werden auch in der Form durch entstehende
iHabelungen oder Krümmungen verunstaltet . Eben¬
so ist ihnen auch frischgedüngter Boden nachteilig;
denn einerseits beeinflußt frischer Dünger den aro¬
matischen G schmack(insbesondere bei Schweine- u.
Abortsdünger ) und andererseits haben die Wurzeln
infolge des Zersetzungsprozesses des Düngers viel
unter Madenfraß zu leiden. Am lohnendsten und
ratsamsten ist ihr Anbau in zweiter Fruchtfolge auf
vorjährigem Boden in alter Kultur . Zur Unter¬
stützung der an sich stark zehrenden Wurzeln gibt
man der Anbaufläche vorteilhaft eine schnellwir¬
kende künstliche Düngung unmittelbar vor irr Aus-
fvat. Diese besteht am wirksamsten aus 40 Gramm
Superphosphat und aus 60 Gramm lOprozentigem
Kalisalz für das Quadratmeter . Lat man Chi ' i-
salpeter oder anderen Stickstoffdünger (Knochen¬
mehl, Guano ) zur Verfügung , so gibt man hiervon
noch eine Kopfdüngung von 25 Gramm pro
Quadratmeter , sobald das Wurzelkraut etwa 15
Zentinieter lang gewachsen ist. Im übrigen ist aber
au chdas gute Ged ihen der Wurzeln erheblich von
herrschenden Witterrungsverhältnissen u. von man¬
chen unerklärten kulturellen Nebenwirkungen und
Bodenbeschaffenheiten abhängig , so daß sie stellen¬
weise trotz aller Mühe und Sorgfalt nicht wachsen
wollen, ohne daß aber hierfür eilte plausible Be¬
gründung zu findin wäre. — In der Formgestal¬
tung sind die Möhren sehr verschiedener Art ; von
der kleinen, fast kugelrunden Pariser Karotte , die
wegen ihres feinwürzigen Geschmackes und zarten
Fleisches insbesondere für Konservenzwocke beliebt
ist. bis zur langen , pfahlwurzeligen Rübe sind all.'
Formen und Größen darunter vertreten . Für
Treibzwecke in Mistbeeten und zu Frütiaussaaten
im Freien eignen sich am besten die kurzwurzeligen
Karotten , wie beispielstveise „Pariser Markt " und
„Hamburger Markt ", da diese naturgemäß eine kür¬
zere Zeit zu ihrer Entwicklung brauchen und daher
auch um Wochen früher erntereif sind wie die lang
wurzeligen , und namentlich für die Winterküche in
Betracht kommenden Sorten . Für den Sommerbe
darf haben sich die halblangen , sturnpfzylinderisch
geformten Sorten „Nantaisse" und „Bardowiker"
gut bewährt . Für den spät ren Herbstbedarf und
zum Zwecke der winterlichen Vorratsnahme sind
die Sorten , „Braunschweiger, lange rote" und „Qt-
tersburger , gelbe stumpfe", sowie die grünköpfige
..Altringham ", mit besonders langen und dicken
Wurzeln , die beliebtesten und im Klein- und Groß¬
anbau gleich einträglich. — Im hausgärtnerischen
Kleingartenbau wird es vollauf gr.nügen , je eine
der genannten Sorten auszusäen , um das ganze
Jahr hindurch gelbe Wurzeln in anschließender
Folge zur Verfügung zu haben. Wo aber in der
feineren Küche ausschließlich nur die süßstoffreiche
reu und im Geschnwcke feineren Karotten verlangt
werden, da müssen, um das ganze Jahr hindurch *»■
mit versorgt zu sein, vom F bruar ab in 4—6wo^ i
gen Zwischenräumen bis zum September immer
neue Aussaaten gemacht werden. Die letzte Aus
saat ist für den Winterverbrauch bestimmt. Tie
Karotten bleiben zu diesem Zwecke am besten an
Ort und Stelle unter einer Schubdecke aus Laub,
Torfmull , kurzem Dünger u. ä. Material stehen.
Sic bleiben hier erfahrungsgemäß von besserem
Geschmack, als wenn sie in Mieten oder im Keller
überwintert werden. Dasselbe gilt auch von den
Mohrrüben . Ein Teil davon muß im Herbste aber
doch aus dem Boden genommen und im frostfreien
Einschlag aufbewahrt werden, um aiuh bei Fröst¬
ln tter einen Küchenvorrat davon zur Hand zu
haben.

Im übrigen gehören alle Möhren zu denjenigen
Gemüsen, die nur schwer und langsam keimen und
schon aus diesem Grunde schon reckst frühzeitig aus¬
gesät werden nrüssen. zumal auch die jungen Pflänz¬
linge gegen Jrosteinwirkungen ziemlich wider¬
standsfähig sind. In geschützter Lage und auf war¬
men, trockeney Bodenarten kann auch schon im

H röste ausgesäet loerden, sonst im Februar -März,
sobald die Äitterungsverhältnifse Aussaatarbeiten
gestatten. Um im Frühling - und auch bei späteren
Aussaaten die Keimung zu beschleunigen, ist es vor¬
teilhaft , den Samen etwa 14 Tage vor der Aussaat
mit trockenem Sand , Asche, Sägespänen zu ver¬
mischen und die Mischung gleichmäßig feucht zu hal¬
ten, bis zu dem Zeitpunkt , wo der Keimungsprozeß
eintritt . Vor der Entwickelung der Keimung muß
aber die Aussaat erfolgen, da zu weit vorgeschrit¬
tene Keime der Gefahr ausgesetzt sind, beim Ein¬
säen abzusterben. Ein anderes Verfahren ist, den
Samen 24 Stunden vor der Aussaat in warmes
Wasser zu legen, damit er aufquillt . Beim Säen
lvird er dann tüchtig in trockener Erde vermengt , da
sich ander nfalls die mit kleinen Widerhäkchen ver¬
sehenen Samenkörner in- und aneinander festhän¬
gen und eine ordentliche Verteilung verhindern . Ob
die Aussaat in Reihen oder breitwürfig erfolgt , ist
für den Kulturerfolg selbst von nebensächlicher Be¬
deutung . Notwendig ist dagegen, nicht zu dicht u.
nur ganz flach zu säen und den Samen leicht festzu-
klopfen. Aber s lbst bei der dünnsten Aussaat wird
es erforderlich sein, ein Verziehen bezw. Auslichten
der Sämlinge vorzunehmen, und ztvar in der
Weise, daß die kleinwurzeligen Karotten etwa 4—5
Zentinieter und die großwurzeligen Möhren 6—10
Zentimeter gegenseitigen Abstand haben. Für dii sc
Arbeit ist praktischer Weise ein regnerischer Tag
zu tvählen ; kann man einen solck>en nicht abpassen,
inuß sofort nach beendigter Arbeit gründlich mit der
Brause begossen werden, damit sich die neben urst
zwischen den stehengeblk-denen Pflänzlingen ent
standenen Löck>er wieder mit Erde vollgeschlämmt
werden, da die Pflänzlinge sonst vertrocknen wür>
den. Auch späterhin , wenn man anfängt , die kräf
tigsten Wurzeln zum Verbrauche herauszuziehen,
nmß immer gleich gegossen werden, um ein Stockig
werden der verbleibenden Wurzeln zu verhindern.
In dieser Beziehung wird leider viel zu nachlässig
verfahren und dadurch der Ernteertrag und die
gute Beschaffenheit der Wurzeln stark beeinträch
tigt , ganz abgesehen davon, daß ein häufiges Be
gießen auch die sogenannte rote Spinne , die sich
häufig in Wurzelkulturen einfindet , fernhält . —
Unter normalen Verhältnissen muß der Ertrag ei
nes Wnrzelbeetes auf 1 Quadratmeter 12—15 Pfd.
Wurzeln bezw. Möhren oder 8- - 10 Pfund Karot
ten erbringen . Im feldmäßigen Großbau rechnet
man auf 1 Hektar (10 000 Quadratmeter ) von der
Nantais r Karotte 1000 Zentner , von der kleineren
Pariser Karotte rund 800 Zentner : die langwur¬
zeligen Möhren gehen über diesen Ertrag aber ganz
erheblich hinaus . — Wie die Pflänzlinge , so sind
auch dm Wurzeln selbst gegen Fröste ziemlich wider¬
standsfähig . Sie können deshalb unter Umständen
den ganzen Winter über, wie schon vorher g-sagt,
unter einer Schubdecke aus Laub, Tannennadeln
usw. auf ihreni Standplatz verbleiben, nachdem man
vorher alles Kraut entfernt hat . Bei offenem Wet¬
ter nimmt man dann immer so viel heraus , als man
für die, nächste Zeit gebraucht imd schlägt diese »m
Keller in Sand oder Erd»' scbichtlveise ein. Dipses
Verfahren hat den großen Vorteil , daß man den ge¬
fürchteten Kellergeschmack, den die Wurzeln erfah-
runagemäß bei längerer Winterlageruna darin an-
nehmen, abwendet, und somit einen besieren Preis
für die Wurzeln erzielt . Wo di - Sache im Groß-
anban zu umständlich ist. werden die Wurzeln im
Zerbst durch Ausaraben geerntet und in einer frost-
frei angelegten Grube oder Miete durchwintert.
Auch für den hauswirtschaftlichen Eigenverbrauch
ist dieses Verfahren anwendbar . — Bemerkt sei
schließlich noch, daß im Lerbsb' gemachte Aussaaten
auch friihnntia verbraucht werden müssen, da diese
Wurzeln das Bestreben teigen, späterhin in Saat zu
schießen, wodurch sie flockig und für den speisewirt¬
schaftlichen Verbrauch wertlos werden.

tegorie des Jungviehs im Alter von noch nicht ei¬
nem Jahre bis zu drei Monaten kommt überall
für diese Zunahme in Betracht. Das Jungvieh
kann aber während der Wintermonate mit unserer
guten Rauhfutterernte durchgehalten werden und
wird im Laufe des kommenden Sommers auf die
Weide getrieben, kräftig zu wachsen, dann aber erst
den Kuhbestand ergänzen oder zur Fleischverfor-
gung dienen. Für die Fleischverforgung der Be¬
völkerung scheidet das Jungvieh jetzt aus . Kühe
und Färsen dagegen haben weiter abgenommen.
Für , die Milch-, Butter - und Käfeversorgung kein
günstiger Moment . Die Abnahme der Kühe und
Färsen , die durch die Fleischverforgung herbeige¬
führt ivorden ist beträgt im Reiche insgesamt
73100 Stück und zeigt, daß eine weitere verstärkte
Abschlachtung, trotz der Giwuntzahl der Rinder,
zur Zeit nicht möglich ist. Die Bullen , Stiere u.
Ochsen haben sich etwas vermehrt . Sie müssen
aber Gespanndienste verrichten und rechnen für die
Fleischverforgung nicht mit . Würde diese Gruppe
zur Fleischverforgung herangczogen, so könnte eine
regelmäßige Bestellung der Felder nicht erfolgen.
Sollten jetzt stärkere Abschlachtungen stattfinden,
so kämen, wie gesagt, nur Kühe und Färsen in Be¬
tracht. Eine noch größere Knappheit von Milch,
Butter und Käse würde dann aber eintreten . Für
die Fleischverforgung ist aber nicht die Zahl des
vorhandenen Viehbestandes maßgebend, sondern
ein wie großer Bruchteil desselben jedes Jahr
zweckentsprechend zur Schlachtbank geführt werden
kann. Aus dem Gesagten ergibt sich, daß dieser
Bruchteil zur Zeit noch nicht erhöht zu werden ver¬
mag, ansonst die ganze mühsame u. schwierige Ar¬
beit in der Rindviehzucht, die in langen Monaten
oufgewandt wurde, auf einmal vernichtet würde.
Denn das Einreißen auf dem Gebiete der Vieh¬
zucht ist wohl leicht und schnell getan , der Wieder-
aufbau aber erfordert viele Mühe und vor allem
Zeit.

Für Feld, Wald und Garten.
Landwirtschaft.

Wintersaaten.  Die Wassermassen dieses
Je-

Von der RinÄv?ehzncht und der
Fltisckversorgung.

Die Viehzählung am 1. Dez. v. Js . hat das Er¬
gebnis auch im Regierungsbezirk Wiesbaden er-
bracht, daß die Gesamtzahl der Rinder gegenüber
der Zählung vom 1. September 1016 etwas znge-
nommen hat und die Gruppe des Jungviehs von
noch nicht einem Jahre bis zu drei Monaten die
Zunahme vor allem veranlaßt , Kiche und Färsen
dagegen etwas abgenommen haben. Im Reichs-
gebiet beziffert sich diese Zunahme nach den vorläu-
figen Ermittelungen auf 162 322 Stück. Tie Ka-

Winters bedrohen vielfach die Wintersaaten
der Landwirt muß Nachsehen, ob sich nach der
Schneefchmelze das Wasser auf seinen Feldern nicht
anstanl und für Abfluß sorgen. Ansgewinterte
Saaten erhalten zeitig eine Kopfdüngung von
Kainit und, wenn möglich, schwefelsauremAmmo¬
niak. Feingemahlener Kainit zur Bekämpfung des
Hcdrichs muß früh bestellt werden.

Ausfahren von Dünger.  Jauche und
Latrine sind als Stickstoffdünger in diesem Jahre
besonders wertvoll . Wo sie nicht gut versorgt auf¬
bewahrt werden können, müssen sie jetzt schon auf
den Acker gebracht werden. Es hat besonders da
Zweck, wo die Aecker zu rauher Furche liegen und
daher keine Gefahr vorliegt , daß die aufgefahre-
nen Dünger fortgeschwemmt werden. Diese Aecker
saugen die Dünger auch gut ein.

Kein Plätzchen darf im Frühling
leer liegen.  Wenn man über Land gebt, so
findet man beinahe überall noch Stellen , die nicht
angebaut sind, so Bauplätze, Grasraine ohne Be¬
deutung . Leiden .Böschungen, Waldblößen »im.
All!' diese Stellen müssen anbaut n»erden, und für
überall finden sich auch noch passende Pflanzen.
Wiesenstücke, die nicht nötig sind, werden Hinge-
bracht und mit Kartoffeln bepflanzt. Wenn sie zei¬
tig geschält werden, so liefert die Grasnarbe einen
guten Dünger . Abhänge und Waldblößen , auch
di? Wildäcker tonnen mit Comfrey (Symphytnm
asperrimum ) bepflanzt werden, welches ein vor¬
zügliches Masienschweinefntter liefert . Jeder ge-
wonnene Ar ist wichtig und trägt zum Dnrchhal-
ten bei. Wenn aber jeder Bauer ein paar Ar
zur Erzieluna von Nabrungsmittekn gewinnt , so
gibt das taufende von Ar. die schon viel aus¬
machen.

DenktandieWiesen?  Tie Wielen haben
im letzten Jahre einen riesigen Ertrag gebracht. ES
ist da viel Nahrung aus dem Boden gezogen wor¬
den, und es ist wenig Dünger da, um den Verlust
zu ersetzen. Wo keine gemauerten Düngergruben
vorhanden sind, kann man einen prächtigen Dün¬
ger erhalten , wenn man nach Leeruna der Dii "aer-
gruben den Grund aussticht und auf die Wiese
führt . Guten Wiesendünger liefert auch Stratzen-
kehrricht, Grabenschlamm und Lauberde aus den
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Nassanisch-r Landwirt.

Wäldern . Wir müssen heilte alles ' heranziehen,
was nur zu bekommen ist..

Vieh- und Geflügelzucht.
P f e r d e w c i d e n. Wo dre Verhältnisse so

liegen, daß die Aufzucht zum Gebrauchspferde für
den Verkauf (für den Eigenbedarf kann beinahe
überall gezogen werden) rentabel erscheint, da ist
die eben berührte Weidefrage von . allergrößter
Wichtigkeit, denn nur auf guten Weiden kann auf
die Dauer gutes Pferdematerial erzielt werden.
Leicht sandige, mehr trockene Wiesen sind für die
Pferdezucht den sogenannten Fettweiden vorzu-

ziehen, doch ist es zu empfehlen, den jungen Tie
ren etwas Kraftfutter (Körner , auch Erbsen- oder
Bohnenschrot) zuzusetzen. Die Aufzuchtskosten
werden ja dadurch etwas erhöht, aber die Kosten
kommen auch wieder heraus . Da die trockenen,
sandigen Wiesen aber auch bedeutend billiger als
die Fettweiden sind, so gleicht sich der Unterschied
in den Kosten auch wieder aus . Wo keine passen¬
den Wiesen sind, müssen sie angelegt werden, und
dieses ist nicht so schwer, wie meist angenoinmen
wird , und man hat sogar noch den Vorteil , daß
man die Bestandteile nach Belieben fortsetzen
kann. Schmoldt empfiehlt z. B. für tonigen ober
lehmigen Boden pro Hektar 85 Pfund Bastard¬
klee, 15 Pfund Weißklee, 10 Pfund Rotklee, 10
Pfund Gelbklee, 10 Pfund englisches Naygras , 2
Pfund Firingcrgras , 2 Pfund gemischtes Rispen¬
gras , 2 Pfund Wiesenrispengras , je ein Pfund
Wiesenfuchsschwanz, Timothe -, Kammgras und
Morrstrandschwingel. Für leichteren Boden wer¬
den außer Wdißklee mehr andere Futterkräuter,
wie Lanzenwegerich, Wiesenknopf usw. genommen.
Die betreffenden Ländereien müssen gut gedüngt
und unkrautfrei , besonders frei von Huflattich.
Pestwurz . Quecken, Disteln usw. sein. Beim Dün¬
gen sorge man besonders dafür , daß stets Kalk zu-
geführt wird : es dieser zum Aufbau der Knochen
von großer Wichtigkeit.

Der Kampf gegen die Maul - und
Klauenseuche in Dänemark.  In Däne¬
mark mit seinem reichen Viehbestände ist man im¬
mer bestrebt gewesen, die aufkommende Maul - u.
Klauenseuche gleich in ihrem Auftreten zu ersticken.
Wo aber die Seuche ausbrach, wurde der Fall so¬
fort in den Zeitungen bekannt gemacht. Sofort
wurde jedesmal ein Regierungsbeamter an Orr
und Stelle geschickt, und fand man Maul - und
Klauenseuche, so wurde alles auf dem verseuchten
Hofe befindliche Vieh sowie auch Schafe und
Schweine getötet und vergraben . Der Hos wurde
desinfiziert und der Bauer erhielt von der Regie-
rund vollen Schadenersatz für den erlittenen Ver¬
lust. Durch diese Maßnahmen hat man es erreicht,
daß das Land vor einer gänzlichen Durchseuchung
bewahrt blieb. Aber allmählich tauchte doch ein
Bedenken gegen die Möglichkeit der dauernden
Durchführung der Regicrungsinaßnabmen aut.
Tie Sache war leicht und einfach, solange nur ein-
zekne Gehöfte mit geringem Viehbestand non der
Seuche erfaßt wurden . Was aber sollte werden,
wenn die S uche auf einmal in viele und große
Stallungen Eingang fändc?Dann würden der Re
aierung die Mittel fehlen, um die massenhaften
Schlachtungen vorzunehmen und die Entschädig-
unaen zu zablen Deshalb haben di? säuischen
Landwirte , die überhaupt an die Selbsthilfe sehr
gewöhnt sind, neuerdings versucht, sich auf eigene
Weise gegen drohende Verluste zu sichern. Zu die¬
sem Zwecke haben sie im Frühjahr 1911 damit be¬
gonnen, Versicherungsvereine gegen Viehseuchen

zu giünden . Man denkt daran , die Versickvrunaen
an die bereits überall besteh nden Genossenschaft
Molkereien anzuschließen, um so möglichst viele
Landwirte kür die Versicherung zu gewinnen und
auch die Verwaltung am zweckmäßigsten einrichten
zu können Auch in Deutschland hat man bereits
mit Versicherungen gegen die Maul - und Klauen-
seuche Versuche gemacht, doch bisher ohne Erfolg,

Das Kalben der Kühe.  Nm ein leichtes
und gefahrloses Kalben der Kühe zu bewirken,
gebe man den Küßen drei Wochen vor dem Kalben
täglich einige Handvoll gekochtenL 'infamen in das
Sauswasser . Dieses einfache Mittel hat sich in ei¬
ner mehr als zwanzigjährigen Praris bei einern
bedeutenden Viehstande vortrefflich bewährt . Es
ist nebenbei auch das beste Futtermittel , um die
Milchergiebigkeit der Kühe zu fördern . Die An¬
wendung desselben vor dem Kalben sollte schon
aus diesem Grunde niemals versäumt werden. Die
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I Leinabkochung ist bei vielen Krankheitszuständender Tiere , namentlich bei Entzündungen und Ver¬
stopfungen, ein gutes Heilmittel . Wenn bei
Kühen die Nachgeburt zurückbleibt, so darf man
ihnen nur dreimal des Tages 1 Liter dünne Lein-
samenabkochungeinschütten, und der Abgang wird
längstens in 48 Stunden erfolgen. Bei Fütterung
von gekochtem Leinsamen vor dem Kalben wird in¬
des das Zurückbleiben nur äußerst selten Vorkom¬
men.

Die Gewichtsermittelung des Heu-
Vorrates.  In Zeiten des Krieges , in denen der
Landwirt alles Entbehrliche von seinen Heuvor¬
räten dem Militär abgiebt , andererseits aber auch
sich im Jnteresie des durchznhaltenden Viehes
nicht allzusehr von Heu und Grummet entblößen
darf , wird Winters über nochmals die Notwendig¬
keit an ihn herantreten , seinen Heuvorrat nach¬
zuprüfen und dessen Gewicht festzustellen, denn
richtig Haushalten , ist heute von größter Bedeu¬
tung . Sich mit bloßem Schätzen zu begnügen, ist
in diesem Falle nicht ratsam , denn man täuscht sich
dabei mitunter um viele Zentner . Wesentlich ge
nauer läßt sich dagegen das Gewicht des Heues
durch Messen ermitteln und das auf letztere Weise
gewonnene Resultat kann stets als ziemlich sicher
angesprochen werden. Natürlich hängt hierbei die
Genauigkeit des erremneten Gewichtes ihrerseits
wieder von der Genauigkeit der Messung ab. Um
nun den Inhalt des Heusiocks zu finden , verviel¬
facht man die Länge mit der Breite und die so ge¬
fundene Zahl mit der Höhe. In den allermeisten
Fällen werden wir ja einen Heustock hoben, der
die Form eines Vierecks besitzt Selten werden wir
Kugel- oder Pyramidenform antresfen . Denn daß
bei letzteren Formen obig? Bercclmungsmetbode
nicht dienen kann, liegt auf der Hand . Meist läßt
sich aber ein unregelmäßiger Stock in zwei, drei
oder mehr Viereck teilen , die man einzeln be¬
rechnet und die Ergebnisse jeweils zusammenzählt.
Ist so der Inhalt bereck)net, dann veroielfältigen
wir diesen mit dem spezifischen Gewicht des Heues.
Letzteres Gewicht ist bekanntlich eine Zahl , welche
angibt , wieviel ein Körper (hier Heu) schwerer
oder leichter ist als Wasser. Das spezifische Ger icht
des Heues schwankt nun zwischen 0,07 und 0,09,
das heißt, ein Kubikdczimetcr Heu wiegt 0,07 bis
0,09 Kilo oder ein Kubikmeter 70 bis 90 Kilo. Ver¬
vielfältigen wir also den oben errechneten Jnbalt
des Heustockes mit 70 bis 90, so erhalten wir dessen
Gewicht in Kilo bezw., wenn wir vor dem Resul¬
tate zwei Stellen von rechts nach links abstreichen,
in Doppelzentnern . Grummet kommt sehr guten:
Heu im Gewichte gleich.

Minderwertige Futtermittel.  Ueber
minderwertige Futtermittel und solche, die zwar
gewissen Futterwert haben, aber doch unerhört
teuer sind, z. B. die häufig angebotenen Kakao
sckxrlen mit einem Stärkewert von 98,6 bei einem
Preise von 33 Mark und mehr, die Zucker-Me-
lasse-Mischnngen mit Strohmehl , Torf usw., ist
hier schon öfter , auch vom Einsender dieser Zeilen,
berichtet worden. Neuerdings erreichen die Preise
sisiche'' und direkt wertloser Futtermittel eine ge¬
radezu schwindelhafte Höbe: es wird Wucher
schlimmer Art getrieben. So ersucht die landwirt-
siyustliche Kontrollstution der Landwirtschastskam-
nicr in Berlin alle Landwirte möchten in Zwei¬
fel lallen , durch den Verkauf wertloser oder minder¬
wertiger Fiitttrmirtcl in einer gegen das Gesetz
verstoßenden Weise üdervorteilt sein, ihr bierüber
unter Angabe aller erforderlichen Unterlagen Mit¬
teilung machen, niöglichst unter Beifügung einer
Probe dc^ fraglichen Futtermittels . Nach Prüfung
der Sachleg , werden dann die geeignet erscheinen
den Fülle an die Staatsanwaltschaft weiter gelci-
rer werden. — Dies scheint wirklich angebracht.
Z B. wird für gemahlene Kaffeeschalen, die gar
kernen Fuitcr wert haben, unter Umständen sogar
Nachteile für den tierischen Organisnins zeigen,
für 15 bis 18 Mark angeboten : die Probeunter-
siichnng eines sogar mit 25 Mark angebotenen
Kaffeeschalenfrittermittels ergab das Vorhanden¬
sein von Reinignngsabfällen , Getreideabfall und
Nusputz und 40_Pxoz. Steine , Solcher nieder¬
trächtiger Schwindel und derartige Preistreibe¬
reien müssen ein Ende finden.

Milchwirtschaft.
Abgabe von Milch und Butter.  Die

Milch ist zur-zeit beschlagnahmt und den Kindern
und stillenden Müttern Vorbehalten worden. Sonst
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erhält nur der sie. der ein Attest erreichen tgnn.
daß er sie haben muß. Den Milchwirtschaften sind
die Kunden zugewiesen worden, die sie bedienen
niüssen, und dadurch liegt der ganze Handel still.
Nur Ueberschüsse dürfen zu Butter verarbeitet wer-
den und die Butter muß an bestimmte Sammel-
stellen abgeführt norden . Diese Bestimmungen
sind zwar hart , aber doch nötig , und müssen daher
mit Gewissenhaftigkeit durchgeführt werden.

Vermehrung der Milchmenge.  Wer
es heute versteht, die Milchmenge seiner Kühe zu
erhöhen, der hilft und nützt sich selbst sowohl wie
dem Vaterlande . Es ist allerdings nicht leicht, da
das nötige Mehl fehlt. Trotzdem aber kann man
fördernd auf die Milchmenge einwirken, wenn man
den Milchkühen eine gute lauwarme Tränke berei¬
tet. Zur Bereitung dieser Tränke dienen Kartor-
sctschalen. geschnittene und gekochte Futterrüben,
Heusamen, Biehkartoffeln , Küchenabfälle. Spül¬
wasser und etwa vorhandene Kleien oder freie
Mehle. Wird täglich ein solcher Trank gereicht, so
kann man die gute Wirkung schon nach ein paar
Tagen spüren.

A u s w c i ß e n der K u h st ä l l e. Durch öf¬
teres Ausweißen der . Kuhställe mit frischer Kalk¬
milch erhält man Vieh und Milch gesund. Dieses
Auskalken soll sich auch auf Krippen u. Fußböden
erstrecken, und die Fußböden sollten sogar recht oft
nachgepinselt werden. Es ist dieses eines der be¬
sten Mittel gegen die ständig drohende Maul - und
Klauenseuche. Ist eine Krankheit im Stalle ge¬
wesen, jo pinsele man den Stall mit Ptxol -Karbot
aus.

FütterungundErtragguterMilch-
z i e g e n. Bei der Fütterung der Ziege soll m n
im allgemeinen nicht zu plötzlich wechseln, sondc.nr
hingegen allmählich von der einen Futterart zur
andern übergehen. Auch soll man in fluter Zusam-
mensetzung stets verschiedene Futtermittel reichen,
dies ist namentlich zur Erzielung des höchsten
Milchquantums vonnöten . Bei tüchtigen Tieren
sind bis zu fünf Liter Milch pro Tag erzielt wor¬
den. Als Jahresmeng ' hat man es schon ausnahms¬
weise auf 2000 Liter mit einer Ziege gebracht.
Tausend Liter könnten aber schon als eine Durch¬
schnittsleistung genannt werden. Bei der Zucht¬
wahl wäre nun mit sehr viel Umsicht ein Bock aus¬
zuwählen : weil dieser die ganze Nachkommenschaft
vorteilhaft beeinflussen kann. Selbiger werde vor
allem von einer guten Milchziege entnommen.
Außer den übrigen vorteilhaften Eigenschaften zur
Vererbung hat man allein hierdurch eine Mehrge¬
winnung an Milch von 200 Liter fürs Jahr zu
Wege gebracht. — Betrachten wir nun einmal den
Wert, den die jetzt leider noch beschränk- ' Ziegen¬
zucht doch jctwn nach den statistischen Angaben für
unfern Staat repräsentiert . Wird jede Ziege nur
auf zioanzig Mark taxiert , ergibt dies doch bei 3,5
Millionen Tieren schon einen Kapitalwert von 70
Millionen Mark . Sind dies nicht schon ansehnliche
Spargelder von kleinen Leuten ? die aber die soge¬
nannt ' „Bercnnannskuh " liefert . Mit Leichtigkeit
könnte aber dieses Nationalvermögen noch um ein
Vielfaches vermehrt werden, bei nur etwas gutem
Willen und zum Segen unserer Jugend , der gegen¬
wärtig die Milchflaschen recht hoch gehangen wor¬
den sind. Der Milchwert aber entspricht dennoch
gegenwärtig einem Kapital von 160 Millionen
Mark . Schlachtziegen ließen sich auf 6,5 Millioueu
Mark und die Schlachtlämmer aus 7,5 Millionen
Mark im Wert angeben. Muß uns der Krieg hier
nicht die Augen öffnen? Zeigen doch die M
preise schon die geringe Produktion . Durch K. ^
betrieb aber läßt sich hier ohne jede Härte Abhilfe
schassen. Nur würde -sine rationellere Verwendung
der Abfälle herbeigeführt . Ziegenmilch könnte auch
Handelsartikel werden. Stellen sich doch die statisti-
chen Angaben über Tuberkulose unter Ziegen so

überaus günstig : nahezu arrsgeschlosfen ist ja hier
diese unheilvolle Seuche. Durch Ziegenhaltung
würde aber der Ernährungsw »rt der Milch noch be°
ttächtlich erhöht. Gemeinden und Behörden wirken
darum segensreich in der Beschaffung guter männ¬
licher Zuchttiere aus bewährten Zuchten, durch Be¬
lehrung . sowie Aussetzung von Prämien auf hervor¬
ragende Leistung der einzelnen Zuchtziegen.

Weinbau und Kellerwirtschast.
Die „König ! . Magdalenentraube"

gilt allgemein als die beste der frühen Stauben.
Das Blatt ist dunkelgrün, leicht gewellt, fünf-
lappig und an dem unteren Teile der Stielrippen
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borstig. Die Beeren sind dünnschalig und sehr
grotz. Die Traube wird bis zwei Pfd . schwer. Der
Stock treibt wenige, aber starke Wurzeln , die tief
in den Boden eindringen . Bei hohem Grundwasser,
stand muß daher auf erhöhten Beeten gepflanzt
werden. Der Stock ist starkwüchsig, läßt sich aber
in jeder Form ziehen, werm er nur Platz hat , sich
«tuszubreiten. Die Trauben reifen Ende August.
Nach ihrer Reifezeit wird vielfach die Reife der
anderen Trauben bestimmt. Die Anzucht dieser
herrlichen Traube an Spalieren und Wänden isi
sehr zu empfehlen.

Reinigen der  Weinfässer.  Manches
schöne Stück Wein wird minderwertig , toeil beim
Reinigen der Fässer nicht die nötige Vorsicht ange-
ioandt wurde . Jeden üblen Geschmack und Geruch
des Fasses nimmt der Wein an , und selbst der
kleinste Bei- oder Nachgeschmach drückt den Preis
herunter . Man untersuche daher jedes Faß vor
dem Ueberfüllen auf das sorgfältigste und reinige
lieber dreimal zu viel, als einmal zu toenig. Be¬
sonders hüte man sich auch vor dem Essigstich.

Obst- und Gartenbau.
Die amerikanischen  Broanbeeren

zeichnen sich aus durch große, ansehnliche Beeren,
durch schnelles, reiches Wachstum und ungeheure
Fruchtbarkeit . Ihre Früchte sind doppelt, ja drei-
mal so groß wie die unserer Waldbrombeeren und

' besonders für die Obstweinbereitung von gleich
großem Werte. Obstweinfabriken nehmen diese

. Früchte stets gern ab und bezahlen gute Preise da¬
für . so daß größere Anlagen schnell einen hübschen
Reingewinn abwerfen. Alle Brombeeren lieben
einen tief bearbeiteten, gut gedüngten und ziemlich
schweren Boden; man wirst bei d. r Bepflanzung
von Böschungen daher am besten tiefe Gräben aus,
die man mit kräftiger Erde. Lehm und verrottetem
Dünger anfüllt . In lockerem Sandboden werden
dre Triebe zu dünn und demgemäß werden auch die
Fruchte kleiner und die Fruchtbarkeit läßt nach
Einzelne Züchter binden die Ranken gleich Wein¬
reben an Pfähle : doch dürfte sich ein etwa 2 Meter
holiesDrahtipalier am allenneisten empfehlen. Diese
hohen Spaliere müssen auf ebenen, Boden aller¬
dings 3—4 Meter Abstand, im Gefälle bis 2^
Meter Abstand von einander haben. Die Vermeh-
ruug der amerikanischen Brombeere geschieh am
besten durch sogenannte Spitzenableger, und zwar
auf folgend»' Weise: Wenn man im Juli die Haupt
triebe , die im nächsten Jahre tragen sollen, ausge-
wählt und aufgebunden hat , biegt man die anderen
Triebe nieder rind bettet ihren oberen Teil in eine
8 bis 10 Zentimeter tiefe Rinne , aber so. daß die
Spitze noch einige Zentimeter herausschaut. Dann
Mkvt man an und drückt fr ft. Im Laufe des Som¬
mers bewurzelt sich nun die Svibe so stark, daß sie
abgeschnitten und als neue Pflanze versetzt werden
kmm. Im zweiten Jahre bringt sie schön Ernte
Erprobte Morten der amerikanischen Brombeere
(Rubus villosns — Varietäten und » vbriden »sind
Erie , sehr großfriichtig und haltbar , daher gute
Marktfrucht . Lukretia , große, süße Frucht , die sich
auch zur Topfkultur eignet , Snijder , sebr harte
Sorte , Wilsons Earln . sebr frühe . Knor „ ob
iaiiny . Für die meisten Gegenden sind die Früh,
sorten vorzuziehen, »oeil ihre Früchte in der war-
men Jahreszeit besser ausreifen , iooblschmeckender
werden und durch ihren höheren Zuckergehalt bessere
Beerenweine liefern . Im Winter leat man di,
Rankt-n nieder und deckt sie leicht n,st Nadelholz zu
Borzügliche Brombeeren liefert Heinemann . Erfurt.

10—15 Zentimeter langen Pflanzen mit guten,
Ballen aus . Sie liefern nicht nur eine frühere,
sondern auch eine reichere Ernte , denn sie beginnen
gleich von unten auf zu tragen.
, * * crbarber düngen.  Der Rhabarber Ite-
Tert das erste seine Kompott und wer heute etiti
tüchtige Rhabarberpflanzung hat, kann schönes
Geld verdienen. Die fleischigen Stengel aber wer
den um so zarter und dicker, je besser der Rhabar
der gedüngt wird und je mehr er Wasser erhält.
Man grabe daher im Winter tüchtig Gülle oder
kurzen verrotteten Dünger ein und gebe dazu noch
einige Pfund Kamst und wenn möglich auch
Thomasmehl und schweselsaures Ammoniak. Man
ei halt dann doppelt so starke Stengel wie sonst. In
der Haupttriebzeit soll jede Rhabarberpflanze wenn
möglich ein paar Eimer Wasser erhalten.

B 0 h n e n st a n g e n und B l u m e n st ö cke
sollen im Winter trocken ausbewahrt werden Das
Teeren der unteren Teile darf nur mit Vorsicht ge-
schehen, sonst schadet es den Pflanzen , die daran
stehen sollen. Harmloser ist ein vorsichtiges An¬
brennen der Stangen und Stöcke, doch brennt man
ste auch niemals länger , sondern stets kürzer.

Der praktische Schrebergiirtner.
Wie erhält man früh dicke Bohnen

oder Puffbohnen.  Um recht früh die belieb¬
ten dicken Bohnen zu haben, muß man sie in Kisten
vorziehen. Man nimmt dazu einfache Holzkisten.
btr  60—70 Zentimeter lang, 30—40 Zentimeter tief
unJ>10—15 Zentimeter breit sind, füllt sie mit guter
Erde , legt die Bohnen mit einem Abstande von 2
Zentimeter zu zweien zusanimen und bedeckt sie
leicht mit Erde . Diese Erde niuß mit dem oberen
Rande der Kiste abschließen. Die Kistenränder dür-
sen nicht höl>er sein, sonst vergeilen die Pflanzen.
Nun stellt man die Kiste ziemlich warm , daß die
Bohnen schnell! austreiben . Sind sie aber ausge¬
trieben , 0 kommen sie dirett ins Freie zum Ab-
Härten. Nur bei stärkeren Frösten werden ste et>
lvas geschützt. Anfangs April pflanzt man die nun

Kriegsküche.
Rübe» nach Schwarzwurzrlart zubrreitet.

D,e Rüben werden vor dem Abkochen wie
Schtvarzwurzeln geschnitten und in Salzwasser
weich gekocht. Alsdann wird .ine Mehlschwitze mit
Fleischbrühe oder Wasser, 1- « Suppenwürfeln , ge-
würzt mit Essig oder Zitronensast zu einer Saure
hergenchtet. Wo Milch oder Rahm noch vorhan
den und, können diese geschmacksverbessernd zuge
seht werden. Die geschnittenen Rüben werden da
nn noch einige Minuten mstgekocht.

Rüben in Kartoffelsalat.
Die abgekochten Rüben werden mit den geschnit¬

tenen Kartoffeln in gleichen Mengen gemischt und
dann wie Kattofselsalat zubereitet . Etwas Sel
lerie darunter , verbessert ihn wesentlich.

Rübe» mit Rotrüben.
Weich gekochte Rüben mit weichgekochten Rot¬

ruden in Scheiben geschnitten, unter Zusatz von
Esiig mit Wasser, Zwiebeln. Gewürzen und Zucker
geben einen vorzüglichen Salat.

Rüben als Kompott oder Brotaufstrich.
~ Nr . 1.

Die Rüben werden in üblicher Weise, wie vor
stehend wiederholt erwähnt , abgekocht, alsdann
fein verrühtt oder durch ein Sieb getrieben und
Zucker oder etwas Süßstoff nach Bedarf beigegeben.

. - . N. 2.
Rüben und Aepfel mit etivas geriebener Zi¬

tronenschale, halb und halb, sind zuerst getrennt
zu kochen. Alsdann werden sie zusammen durch
ein Sieb getrieben und Zucker oder Süßstoff nach
Bedarf zugesetzt. Zu einer Masse von ungefähr 3
Pfund nimmt man 3- 4 Kaffeelöffel Zucker oder
etwa Süßstoff . Sind die Aepfel nicht so sauer, so
kann beides entbehrt werden.

Vorstehende Gerichte sind gründlich durchpro-
brert und abstchtlich so gehalten, daß sie in jedm
einfachen Küche hergestcllt werden können. Die Rü
den sollen ja nur zur Streckung unserer Lebens
mittel bei der Knappheit der Kartoffeln dienen ,1.
fne Empfehlung derselben war nur in dem Sinne
gedacht: „Wenn in einer Familie einmal die Kar¬
toffeln sehr knapp werden oder womöglich gar
kerne vorhanden sind, man sich durch Nübengerichte
du: chhelfcn könne." Es steht ja Jedermann frei,
die Sache selbst auszuprobieren.

Kartoffclpfannkuchcn mit Rüben.
Man nehme halb Kartoffeln , halb Rüben . Die

Kartoffeln werden auf einem Reibeisen roh gerie¬
ben : die Rüben werden nach Kohlrabiart zuerst
adgekocht und dann fein gewiegt. Kartoffeln und
Rüben werden dann unter Zusatz von etwas Mebl,
Malz und etwas Natron gut vermengt und in hei¬
lem Fett als kleine Pfannkuchen gebacken. Ein El
)azu kann nichts schaden, ist aber nicht erforderlich.

Kurzer Getteide ° Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt-

schaftsrats vom 23.- 29. Januar 1917.
Auf dem Weltmartt verharrt das Preisniveau

m täglichen Schwankungen auf der durchschnitt»^

lrchen Dezember- und Januarhöhe . Nur in Ar-
Okntlmen ist der Weizenpreis im Laufe des Dez.
und Jan . angesichts der totalen Mißernte in Wei¬
ten noch rveiter um 30 A  für die Tonne gestiegen.
In Europa kommt zur Zeit der ausländische Wei¬
zen am teuersten in Frankreich. Italien und der
Schweiz zu stehen mit ca. 600 Lire oder Frs .. das
sind nach dem Friedenskurse 186 A  für die Tonne,
also rund 500 Mark . Der niedrigste Preis für in¬
ländischen Weizen ist in Deutschland mit dem ge¬
setzlichen Höchstpreis von 260 A  gegenüber 267 dl
in Frankreich. 292 A  in Italien , 290 A  in Oester-
reid) und 315 dl  in Ungarn . In der Schweiz zahll
der Staat in letzter Zeit sogar für inländischen
Merzen schlankweg 500 Frs oder 100 A  für die
Tonne , den er durch Vermittlung der landttütt-
schaftlrchen Genossenschaftenanzukausen sucht. Das
schweizerische Oberkriegskommrssariat gibt den aus¬
ländischen Weizen für 500 Frs . für den inlän-
disd)en Konsum ab u. zahlt die Differenz zwischen
dem Ein - und Verkmifspreise von 80—100 Frs.
aus der Staatskasse . Die italienische Regierung
geht nock, weiter und verkauft den ausländischen
Weizen für den Höchstpreis des Jnlandlveizens mit
292 M,  zahlt also gegen 200 dl  für die Tonne aus
eigener Tasck>e, was bei einem Bedarf von 2 Mil¬
lionen Tonnen ausländischen Weizens IM Millio¬
nen Mark beträgt . Auch irr Frankreich überläßt der
Ltaat den ausländischen Weizen weit unter dem
Einkaufspreis dem inländischen Konsum u. bucht
die Differenz als Kriegskosten. — Den deutschen
Landwirten wird anstelle der von ihnen abgelie¬
ferten Ackerbohnen aus ihren Antmg die gleiä>'
Menge Kleie überlassen, entweder Bohnenkleie,
Eerstgraubenkleie , oder Gerstenmehlkleie. Soweit
dre Ackerbohnen bis zum 31.. Januar einschließlich
abgeliefett sind, muß der Antrag bis zum 28. Febr.
ds. Js ., bei späteren Ablieferungen binnen Mo¬
natsfrist bei dem für den Landwirt zuständigen
Hauptankäufer , der zumeist mit der Geschäftsabtei-
lung des Larrdes- bezw. Porvinzialfuttermittol-
amts identisch ist, gestellt werden. Die überlasiene
Klere darf nur im e i g e n e n B e t r i e b e des
Empfängers verwendet werden. Der Preis der
Gerstenkleie und Gerstenmehlkleie bettägt 167 dl
für die Tonne frei Empfangsstation bei Wagenla-
düngen, dazu 3 Proz . Zuschlag für die Bezugsver-
einigung und Zuschläge für die Werterverkäufer.
Bei Versendung von kleineren Mengen als 200
Zentner erhöht sich der Preis uin die Steigerung
des Frachtzusatzes. Der Preis für Vohnenkleie ist
noch nicht festgesetzt.

Auf dem inländischen Getreidemarkt wirkt die
für den 1. Februar bevorstehende Preisverände-
n 'ngaufdas  Geschäft in Jndustriehaser lähmend/
Die Mühlen und Fabriken halten mit Käufen zu¬
ruck, da sie ihren Bedarf auf einige Zeit gedeckt
haben, doch ist auch das Angebot nicht sonderlich
groß, da es mit der Heranbringung der zu liefern¬
den Ware seine Schwierigkeiten^hat . Die Stim-
niiing am Markt für Saaten ist andauernd fest,
wahrend sid) das Geschäft in Saatgetteide nidit
nennenswert belebt hat . Das Frostlvetter dürste
der Landwittschast endlich Gelegenheit gegeben ha-
den, zum Kleedrusd) zu kommen, so daß wieder An-
geböte und Zufuhren in Klee- und Grassaaten zu
erloarten sind. Die Nachstage ist dauern- rege,
kann aber nur in Serradella befriedigt werden, di»
in guten Qualitäten und ausreichenden Mengen
ain Markte ist. Runkelrübensamen und besonders
Möhren beginnen knapp zu werden. Am Futter-
nrttelmorkt ist das Angebot nicht größer geworden,
o daß Rauhfutter namentlich Heu, in nicht 8« dfr

gender Menge dem Verbrauch zur Verfügung ge-
tellt werden kann. Mit Eintritt milderen WetterS

erwattet man eine Besserung in den Zusuhrver-
halttnssen. Aud) Rüben sind stark gefragt , aber
nur knapp angeboten. Ettatzfutterstoffe, die der-
kehrsfrei sind, sind nicht im Marckt.

Klee oder Wiesen und
Heublumen (Abfälle)

_ kaufen waggonweise.
Auch mahlen diese und ähn¬
liche Produkte i.Lohn zuFutter-
uiekl . Fst . Marmormehl (ca.
95 ° , koblens. Kalks, Ztr . M.
2,30 . Graf und Co . Dampf«
müble , Auerbach Hessen

elde.Der:mFelde-hmaufgesetzt
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